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Kettet ltie imcked

Vertreter der deutschen Sozialdemokratie haben
Hon oft hervorgehoben , daß für die Kinder des Volkes

allgemeine Schulpflicht keineswegs genügt , um eine

Menschenwürdige Erziehung und eine einigermaßen ver -

Zünftige Zukunft zu sichern , daß vielmehr die Ernäh -
shng des Körpers bei ihnen in erster Linie Berück -

Mtigung finden müsse ; — weil die große Masse der

Proletarier selbst bei bestem Willen ihre Kinder nicht
Mügend zu ernähren vermag . Deshalb , so wurde

�zialdemokratischerseits ost genug ausgesprochen , sollte
°er Staat , beziehungsweise die Gemeinde , zugleich mit

�er Unterrichtspflicht die Ernährungspflicht gegenüber
°en Kindern des Volkes übernehmen .

Ganz dasselbe fordert in einer ausführlichen und

interessanten Abhandlung Monsieur Arg y riadös ,
Advokat am Appellhofe zu Paris und Herausgeber des

»Almanachs der sozialen Frage und des freien Ge -
fllnkens . "

Derselbe macht Vorschläge , welche für das auf
abschüssigen Bahn der Entvölkerung befindliche

�Frankreich in allerhervorragendstem Maße wichtig sind ,
gleichzeitig aber auch für alle Kulturvölker , welche an

furchtbaren Uebel des Proletarierelends dahinsiechen ,
höchste Bedeutung haben .

Monsieur Argynadös schreibt :
Eine der sozialen Reformen , welche neben vielen

Ederen die Anhänger aller Parteien interessiren sollten ,
H diejenige , welche dahin strebt , unter den Schutz der

°Urch den Staat und die Gemeinde vertretenen Gesell -
Hast alle Kinder zu stellen , und diesen so alles das

j,'1 sichern, was sie vom physischen und moralischen
�Nchtspunkte aus bedürfen .
. Der unentgeltliche und obligatorische Unterricht

�llt nur den Versuch einer ganz unzureichenden Ab -

JJ�ung dar , so lange es Kinder giebt , welche weder

Hrung noch Kleidung haben .
Die Erziehuitg und der Unterhalt der Zugend

v�ch den Staat ist die wichtigste , gerechteste und aus -

Urbarste aller Reformen . Ja , sie ist sogar unbedingt
Mwendig , denn sie wird Frankreich vor dem ver -

JHgnißvollen Abgrund der Entvölkerung retten und

ihm in Zukunft eine starke , thatkräftige Jugend
Hern.

Es ist unbestreitbar , daß die Folgen der modernen

Deduktion, welche das Proletariat , die misera plebs ,
arme , unglückliche Volk) in ein Anhängsel der

' »schine umgewandelt hat und es täglich durch auto -

Mische Arbeit von 12 Stunden abstumpft und ent

�vt, die Entvölkerung Frankreichs und die Abnahme
Größe der Soldaten , d. h. nichts anderes , als das

efid und der Ruin sind .
*. Eine unzählbare Menge von rinaushörlich kranken
Zedern sterben langsam dahin und erreichen das

!�glingsalter nicht . Andere , welche dieses Alter zwar

Wichen, sind jeder Kraft - und Fortpflanzungsfähigkeit
; außerdem gehen sie allmählig nach den feil

� Beginn des Jahrhunderts bis gegenwärtig ge -

j' jHten Ersahrungen in ihrer Entwickelung in einer

aufiallenden und beunruhigenden Weise zurück .
1 Rationalökonom Blangui , Bruder des Revolu -

Jfrs , hat festgestellt , daß es viele Kinder giebt ,
" He nur geboren werden , um nach langem Todes -
' " W zu sterben .

L Außerdem sind es unbedingt vor allein die Söhne
j,

"
Kolkes, welche die Gefängnisse bevölkern . Ist das

, - Schuld ? Nein . Es ist die Schuld der Gesellschaft ,
�ß>e nach einer unwürdigen Ausbeulung und Demo -

,�Uuig der Jugend diese enterbten Wesen sich selbst

Hn � ohne Leitung , ohne Arbeit , ohne Obdach und

!l� Schutz vor der Witterung . Diese Gesellschaft
- ihnen nichts Anderes erwarten , als das , was

sie verdient hat . Sie hat Unrecht und begeht ein

Verbrechen , daß sie diesen Aermsten gegenüber überall

da unversöhnlich ist , wo dieselben , gedrängt durch das

Elend , dem man sie selbst überliefert hat , sich zu Akten

der Verzweiflung und der Gewalt hinreißen lassen .
Man erschrickt , wenn man bei Prüfung der offi¬

ziellen statistischen Zusammenstellungen sieht , mit welch'
schwindelnder Schnelligkeit die Zahl der jugendlichen
Angeklagten zunimmt .

Wir geben an dieser Stelle die eigenen Worte

des Berichts wieder , den der Justizminister Martin

Feuillet erstattet hat . Derselbe sagte :
Eine der peinlichsten Feststellungen der Statistik

ist ohne Widerrede die von Jahr zu Jahr stattfindende
Vermehrung der Angekeklagten unter 21 Jahren , welche
wegen gemeiner Verbrechen venolgt werden ; ste ist von
27 081 — der Durchschnittszahl vom Jahre 1871 bis

1875 und von 29 806 vom Jahre 1876 bis 1880 —

plötzlich im Jahre 1881 bis auf 34 588 , d. h. 16pZt .
mehr als in der letzteren und 28 pZt . mehr als in der

ersten Periode gewachsen.
Auf diese Weise , sagt der Bericht , ist die Aufmerk -

sanikeit der Machthaber durch die Statistik ernst warnend

angeregt worden , und man hat Schutzmaßregeln für
die Jugend in phystscher und moralischer Beziehung
vorgeschlagen ; einzelne derselben sind bereits in Kraft
getreten — so sprach der französische Junizminister , die

Welt weiß aber von ernstlichen Maßregeln nichts ! —

und diejenigen , nnt denen sich die Kammern befassen ,
werden hoffentlich in kurzer Zeit folgen . Von Feuillet
abgesehen , will die Bourgeoisie natürlich nicht die Roth -
wenditzkeit , sich mit der Jugend zu beschäftigen , ein -

sehen. Und doch ist es immer noch eine Täuschung ,
wenn man so thut , als ob es sonst noch einen Schutz
gegen diese Zustände giebt . ES ist nur das einzige
Mittel zu finden , welches unter allen Garantien für
eine Kontrolle der Jugend eine sorgfältige Erziehung
und alles das sichert , was der Jugend nöthig ist und

so die Zahl der Verbrecher vermindert . Dasselbe wird

außerdem das Elend der Eltern mindern , indem es die

Konkurrenz bewältigt , welche diesen ihre Kinder vom

sechsten Lebensjahre an machen . Heute haben unsere

Kinder unentgeltlichen und obligatorischen Unterricht ,
aber die meisten haben kein Brot , keine Kleidung und

selbst keine Wohnung .
Für die körperliche Ernährung des Kindes muß

zunächst gesorgt werden , ehe die geistige Nahrung in

Betracht kommt , denn ohne die erstere können die

Kinder nicht die zweite verdauen , das steht fest.

Heute kann der größere Theil der Proletarier , die

bei immer wenigerem Lohne eine zahlreiche Familie
haben , die Kinder nicht in geeigneter Weise erziehen .
Eine große Zahl unter ihnen , welche infolge mangelnder
Arbeit darben müssen , sieht mit Schmerz , wie die Ge -

sundheit der Ihrigen infolge der ganz ungenügenden
Nahrung und all des anderen Elends früh dahin -
schwindet .

Wie viel Tausende dieser kleinen Wesen sterben
an Entkräftung infolge Nahrungsmangels und Kälte .

Die folgende Statistik giebt darüber Aufschluß :
Die Zahl der schulpflichtigen Kinder von Wien , welche
Hunger leiden , beträgt 1500 . Es giebt für sie Tage ,
an denen sie nichts essen und an denen sie während
des Unterrichts vor Schlaffheit zusammensinken .

Der Veranstalter einer zum Zwecke der Auf -
klärung über diesen Gegenstand unternommenenen En -

queke hat die Zahl der Schulkinder beiderlei Geschlechts ,
welche kein Miitagsmabl erhalten auf 119 , derer , welche
es nur selten bekommen , auf 324 und ferner der -

jenigen , welche des Morgens nur ein Stück Brot er «

halten , aur 266 festgestellt . Er hat endlich ermittelt ,
daß 184 Kinder davon zu Mittag nichts Warmes ge -

nießen , während 906 nur Brot , Kaffee oder Gemüse
essen .'

Nach den Versicherungen des Lehrer nimmt dieses
Elend im Winter noch bedeutend zu ; sie berichteten .
daß die Zahl der hungernden Kinder zuweilen in einer

Schule 400 überschreitet .
Dieselbe Erscheinung zeigt sich natürlich in allen

übrigen Hauptstädten und in den Zentren der Industrie
Europas .

Die Gerechtigkeit der Eingangs dieses Artikels

erwähnten Reform tritt sofort zu Tage , wenn man
an die durch die Proletarier erworbenen Millionen denkt ,
welche die Nationen für Gymnasien , Lyceen , Universi «
täten und sonstige Fachschulen ausgeben , in denen allein
die Kinder der Reichen erzogen werden .

Anderseits ist es dem Arbeiter unmöglich , für die

Bedürfnisse einer zahlreichen Familie zu sorgen , da er

durch das Kapital ausgebeutet wird und beisteuern muß
zu alledem , was den Neichen zu Gute kommt, oder nur

für sie geschaffen wird . —

Herr Argyriadös hat vollkommen recht . Es wäre

endlich Zeit , daß die bestehende Gesellschaft in dieser
Beziehung ihre Schuldigkeit thäte . Die echt sozial «
demokratische Forderung , daß der Staat , beziehentlich
die Gemeinde für den Unterhalt derjenigen Kinder zu
sorgen hat , deren Eltern ausreichende Nahrung und

Kleidung nicht zu beschaffen vermögen , ist 100 Jahre
alt , und wurde zuni ersten Mal von Lepelletier de

Saint - Fargeau und von Robespierre auf der Tribüne
des Konvents ausgesprochen .

Der Gedanke ist also eine Erbschaft der großen
französischen Revolution , dessen Verwirklichung das

furchtbare Elend der Proletarierkinder heute dringender
fordert als je zuvor .

Rettet , rettet also endlich die Kinder !
Die Frauen des Proletariats , der besitzlosen Klasse ,

sie werden diesen Mahnruf an die herrschende Gesell -
schaft nicht nur verstehen , sie werden die Nothwendigkeit
der Verwirklichung ganz begreisen . Aber nicht begreifen
werden ihn jene , an die er gerichtet ist , die leitenden

Personen des heutigen Staatswesens . Ihre Kinder

haben Brod und warme Kleidung , weil die Millionen

Steuerzahler ihnen eine auskömmliche Existenz sichern .
Sie begreisen in ihrem Egoismus und ihrer Kurzsichtig -
keit die Nothwendigkeit der öffentlichen Fürsorge für die
Kinder des Volkes genau so wenig , wie die Klagen
über theure Brod - und Kartoffelpreise . Das arbeitende

Volk sorgt durch seine Steuern dafür , daß diese Roth
ihnen nicht fühlbar wird . Und der Lohn für diese
auskömmliche Versorgung : der größte Theil der Staats «

lenker fühlt sich nicht als Verwalter des Allgemeinbesitzes
des Staates , sondern als Herrn desselben .

Deshalb , Ihr Frauen des Proletariats , muß es
den Betreffenden durch die Sozialdemokratie ins

Gedüchtniß gerufen werden , daß sie in ihre Stellungen
eingesetzt sind durch den Willen des gesammten Volkes ,
um für dessen Wohlfahrt zu sorgen , und das Volk , es

besteht heute zu neun Zehnteln aus Besitzlosen !
Deshalb , Ihr Frauen des Proletariats , gehört

Ihr in die Reihen der Sozialdemokratie , weil sie allein

es ist , welche die der besitzenden Welt verloren gegangene
Gerechtigkeit zurück erobern will ; weil Ihr es seid , die

am schwersten zu leiden haben unler der Herrschast des

Egoismus der 10 Proz . Besitzenden , welche für sich
und ihre KindeV alle Bequemlichkeit in Anspruch nehmen
und ruhig zusehen , wie Eure Kinder hungern und

frieren , wie sie mit dem geringen Wissen sürlieb nehmen ,
daß man für gut hält , ihnen zu geben, weil sie zufällig
in der Hütte anstatt im Palast geboren wurden !



Än ifie öccärflfßc ller Iraucnretfifc .

Aus einer französischen Frauenzeitung .

Wenn die Gegner der weiblichen Emanzipation die Frauen
stets auf die schöne Aufgabe verweisen , sich zu putzen , zu
schmücken , anmuthig im Salon zu plaudern , so thun sie so, als
seien alle Frauen reich und vornehm , wie ja auch gewisse
Autoren sich nie in ihren Schilderungen bis zu den Thaten und
Leiden einer Heldin des Arbeiterstandes herablassen würden .

Verweisen dagegen einige die Frau auf ihren Haushalt und
ihre Kinder , so stellen diese es wieder so dar , als ob alle
Frauen Gattinnen oder Mütter sein könnten , — welch ' ein
Jrrthum :

Wir hören oft — und es ist bei Gelegenheit sogar von
ehrlichen und unterrichteten Frauen in Frauenversammlungen
gesagt worden — sogar von Studentinnen der Medizini daß
die Frau sich begnügen solle , Kunst und Wissenschaft zu be-

treiben , nicht aber politische Rechte zu erstreben habe ; ihre
Mission sei vor Allem , ihre Kinder gut zu erziehen .

Das ist ja soweit ganz schön und richtig .
Nur muß ich dazu bemerken , daß gewisse Pflichten eben -

sowohl als gewisse Freuden nicht Jedermann zu Gebote stehen ;
daß insbesondere die heutige Frau nicht ihr Schicksal selbst be-
stimmt . Es ist ungerecht und kann sehr grausam sein , die -

jenigen aus ihre Häuslichkeit und ihre Kinder zu verweisen ,
welche beides nicht besitzen , nicht durch eigene Schuld , sondern
weil das Schicksal ihnen nicht genug Verwögen gab , um sich
einen Ehegatten — kaufen zu können .

Gewiß sind nicht alle Männer für Geld zu haben , aber bei
den schwierigen sozialen Verhältnissen — jetzt schwieriger denn
je — zögern die Männer natürlich , eine Familie zu gründen
und das junge Mädchen , wenn sie tugendhaft ist , ergiebt sich
darein , bei Papa und Mama zu altern — so lange sie dieselben
hat , und so lange sie glaubt , dieselben zu behalte «.

Wer unter uns aber , der öfter eine » Blick in die sozialen
Abgründe geworfen hat , weiß nicht , wie viele Mädchen , schon
alternd , schon ermüdet durch harte Arbeit , geschwächt durch un -
genügende Nahrung , verbittert durch das Schicksal , welches sie
doppelt verfolgte durch ihr Geschlecht und durch die Verein >

samung , — wie viele von diesen armen Geschöpfen nicht einmal
am väterlichen Herd dauernd Auflucht finden ! Die jüngeren
Geschwister vertreiben sie oder es kommt zu Familienszenen ,
welche ihr klar machen , daß man ihrer überdrüssig ist .

Die Ihr das Leben kennt , sprecht es aus , was wird aus

diesen Armen ?
Was ist der Lohn für ihr Leben voll Arbeit , Fügsamkeit

und Ehrbarkeit ?
Sie hatten entbehrt , sie duldeten und litten , sie hielten sich

rein für den künftigen Gatten , für die Kinder . Aber der Gatte
kam nicht — die Familie ist zu zahlreich und zu arm — so
blieben denn auch die Kinder aus .

Wir sehen ein verlorenes Dasein vor uns . Sie hat kein
Geld , dieses Mädchen von fünfundzwanzig Jahren und sie ist
kaum mehr hübsch — vielleicht geradezu häßlich .

Genöthigt , die Familie , der sie lästig geworden ist , zu ver -
lassen , geht sie sich irgendwo einmiethen . Ob sie Arbeiterin ist ,
oder Klavierlehrerin oder Verkäuferin , oder was sonst , in jedem
Fall muß sie Wohnung , Kost und Kleidung verdienen . Die

Unglückliche ! Wie sie in ihrem ärmlichen Gemach friert und

hungert , wie sie sich in der trostlosen Einsamkeit desselben grämt
und härmt !

Welches Verbrechen hat sie begangen , um solch' ein Schicksal
zu verdienen ? Sie arbeitet und kämpft , so gut sie kann . Soll

sie ihre lange Vergangenheit voll ehrlicher Arbeit und Tugend
hingeben ? Sie fängt an nachzudenken und ihr Kummer ist ihr
bester Lehrmeister . Sie erräth die sozialen Gesetze und begreift
ihr eigenes trauriges Schicksal .

So lebt sie einige Jahre dahin ; dann kommt Elend und

Krankheit , sie „fällt " — oder auch sie stirbt in Verzweiflung .
Wer kümmert sich um solche Frauen ? Wer denkt mi diese

armen Mädchen ? Sie beklagen sich nicht , sie wagen keinen

Versuch , sich zu helfen .
Andere jedoch , empört oder durch Hunger getrieben , fallen

der Prostitution in den Rachen , wieder Andere gründen eine

zweifelhafte Häuslichkeit ; sie sind nur halbe Gattinnen , aber

ganze Mütter .
Sie trösten sich damit , daß sie ihre Pflicht thun . Sie

haben dieses Loos nicht gewählt — sie haben es hingenommen .
Warum erwirbt auch die Frau so lächerlich wenig , daß sie dabei

nicht auf den Mann warten kann , der sie genug liebt , um ihr
Liebe und Ehe zugleich anzubieten ? Die gesetzlose Liebe ist

nicht ihr Verlangen , aber keine andere ward ihr gegeben und

noch bleibt ihr die Hoffnung , daß sie , durch treue Erfüllung
aller Pflichten als Weib und Mutter , das berühmte Papier er -

ringen kann , welches ihr gestatten wird , den Kops so hoch zu

ragen als die Nachbarin ; das Papier , vom Bürgermeister

Ner M geopfert.
Novelle von E a r l R e i ch l i n g.

(Nachdruck »erboten . )

Die kleine Dora war schon als Kind ein liebes ,

herziges Ding gewesen , so lieb und herzig , daß jeder

ihr gut sein mußte , und schon früh konnte man erkennen ,

daß ihr junger , unentwickelter Körper dereinst zu voll -

kommener Schönheit erblühen werde . Wie unschuldig
fragend und doch so verlangend blickten ihre blauen

Augen in die Welt hinein ; wie füß war ihr Lächeln ,
wenn sie in froher Kinderlust die Lippen kräuselte und

die weißen Zähne hervorschimmern ließ . Lichtbraunes

Haar ringelte stch in ungeordneten Locken um ihre Stirn

und fiel hinab bis tief in den Nacken . Dora ging nicht

schön , aber reinlich und sauber gekleidet , denn ihre Mutter

war arm und verdiente mühsam das tägliche Brod ,

deshalb war die Kleine auch barfuß , wie die anderen

Dorfkinder , und kein Hut , kein Kopftuch schützte ihr
Haar vor dem Sonnenbrand und dem Wehen des

Sturmes . Aber es lag ein eigenthümlicher Reiz über

der anmuthigen Kindergestalt , ein Hauch reinster Un -

schuld , der das liebreizende Mädchen zum Liebling der

ganzen Strandbevölkerung machte . Und wenn im

Sommer die Badegäste kamen , so plauderten sie alle

gern mit Dora . die so freundlich Rede zu stehen wußte ,

stets bescheiden war und immer so artig knixte , wenn

sie angesprochen wurde . Dann fuhr man ihr wohl

liebkosend mit der Hand durch das wirre Haar , und

manche dann küßte sie auf die rothen , schwellenden

Lippen . Auch die Nachbarn hatten Dora gern , da sie

unterzeichnet , welches selbst die Dirne , selbst die Ehebrecherin zu
einer ehrbaren Frau stempelt .

Ja , sie will die gesetzliche Ehe . Als demüthige und tapfere
Arbeiterin , als bescheidene Künstlerin liegt ihr der Gedanke ganz
fern , ihre Freiheit zu bewahren . Sie unl erwirft sich der

Tyrannei des Mannes als etwas selbstverständlichem ; sie hat
ihre Mutter und ihre Freundinnen als gehorsame Gattinnen
gesehen — sie weiß es nicht anders .

Sie weiß nichts von der höheren Mission , welche sie
nöthigte , die Freiheit ihrer Gedanken und Thaten zu wahren ;
nie hat sie davon geträumt , für eine große Idee Opfer zu
bringen ; sie ist keine Vorkämpferin des Rechts ; sie will nur
ihr demüthiges Frauenleben voll ausleben .

Was auch ihr Schicksal sei ; ob sie in unerbittlicher Ein -
samkeit schmachte , ob sie sich in eine wilde Ehe gewagt , ob sie
— als Unglückseligste — von Fall zu Fall , von Elend zu Elend
in die Prostitution herabgesunken ist — Alle denken , Viele
sprechen es offen aus , das Leben sei unerträglich schlecht , die
Gesetze unvollkommen , die Männer unbarmherzig .

Nun rotten sie sich zusammen und suchen , dem gehetzten
Wilde gleich , aus dieser Sackgaffe zu entkommen ; sie möchten
wenigstens ihre Schwestern , ihre Kinder vor diesem Abgrund
bewahren . Sie folgen der Stimme derjenigen , welche , ohne
ihre Leiden erduldet zu haben , von Unwillen und edlem Zorn
erfüllt , Zeuge derselben gewesen sind , welche darüber nach -
gesonnen und geschrieben haben , welche sie auffordern , sich eine
bessere Welt zu erobern . Sie sind berauscht und hingerissen
von den Worten der Gerechtigkeit und Freiheit , welche die
Redner aussprechen , nnd welche von den weiblichen Zuhörern
aufgenommen werden , weil sie grade das ja selbst längst

. gefühlt .
Man wirft ihnen vor , daß sie Politik treiben . Nun ja , sie

haben eben gehört , daß die Republik Gerechtigkeit bedeute , daß
man für die Unglücklichen sorgen wolle , daß sie vielleicht auch
noch ein Plätzchen in der Sonne erhalten können . Und so be-

schästigen sie sich natürlich mit Politik .
Ihr aber , glückliche Gattinnen , glückliche Mütter , schickt sie

nicht zurück an den häuslichen Herd , den sie nicht besitzen oder
der ihnen zur Hölle geworden .

Sie werden Politik treiben , solange sie noch hoffen können .
Wenn sie aus nichts mehr hoffen dürfen , werden diese Unglück -
lichen , Einsamen , Heimat - und Erwerblosen bettelnd auf der
Straße stehen oder zu Hause das Kohlenbecken anzünden , das
sie befreit .

Die Frau wird immer einsamer . Denn die Prostitution ,
welche die thörichten , die hungrigen , die trotzigen Mädchen zu
Grunde richtet , vernichtet zugleich auch die Zukunft der klugen
und geduldigen Jungfrau , indem sie den Mann immer mehr
von der Ehe abzieht , durch die Bequemlichkeit , die sie seinem
Egoismus bietet .

Die Prostitution ist eine doppelte Geisel ! Und sie ist das

verhängnißvolle Ergebniß des Looses , welches der Frau durch
die sozialen Gesetze bereitet wird , Gesetze , welche ; n Monarchieen
als ewig unveränderliche betrachtet werden , in Republiken leider
kaum merkbar gebessert oder abgeändert worden sind .

Und das ist der Grund , warum die Frau gezwungen ist ,
Politik zu treiben — oder sagen wir lieber Gesellschaftskuude
und deren Besserung . Rens M a r e i l.

ilrbeiiervereine arnf FabrikAeleß.
Aus der englischen Zeitschrift „ Trade - Unionist " ( Gewerkvereinler ) .

Bald werden wir wissen , wie das neue Fabrikgesetz ausge -
fallen ist , — ob es abermals diejenigen , welche des Schutzes am

meisten bedürfen , ihrer alten Roth überlassen wird , oder ob

Frauen und Kinder künftig an dem Gesetz eine Stütze finden ,
da, wo sie bis jetzt mit eigener Krait forthelfen mußten , oder
wo sie unter einem Gesetze standen , das noch aus der Steinzeit
des Fabrikzeitalters zu stammen schien .

Es war interessant zu beobachten , wie der Einfluß der Ge-
werkvereine auf die Ausgestaltung der Bill ( Gesetzentwurf ) sich
allmälig entwickelte . Es giebt Leute , welche glauben , daß die

Gesetzgebung und das Vereinswesen einen Gegensatz , ein Eni -
weder oder bilden , daß man also gegenwärtig den wirthschaft -
lichen Kampf aus den Werkstätten und Vereinen ins Parlament
verlegt habe . Viele unter den Bersechtern dieser Ansicht haben

gar nichts dagegen , ins Parlament versetzt zu sein , und sind ehr -
lich davon überzeugt , daß die Berathungen daselbst als ein sehr
wünschenswerther Ersatz für die Vereine gelten kann . Die

Erfahrungen bei der vorliegenden Bill zeigen auf den ersten Blick ,
wie thöricht diese Ansicht ist .

Das Gewerbe , welches in dem Entwurf am günstigsten da -
vonkommt , ist ein gut organisirtes , dessen Interessen durch An -

gestellte des Vereins während der Kommissionsberathungen be-

ständig gut überwacht wurden . Es ist kein Geheimniß , daß die

immer gefällig war und bereit , zu helfen , wo sie nur

konnte . Und nun erst ihre Gespielen ! Wie liebten

die ihre Kameradin , mit der sich so schön spielte , die

nie zankte, wie die andern . Ja . die Dora war ein

gutes Mädchen , und man konnte es Frau Anderson

nicht verdenken , wenn sie sich stolz aus ihre Tochter

zeigte .
Woher Dora ' s Mutter stammte , wußte keiner .

keiner kannte ihre Verhältnisse . Frau Anderson war

eben eines Tages in Eldena , jenem reizenden Stückchen
Land am Strande der blauen Ostsee , erschienen und

hatte sich dort in einer kleinen Hütte niedergelassen .
Im Sommer betrieb sie einen Blumenhandel und im

Winter nähte sie für andere Leute . Sie war eine

bleiche, stille Frau , die einsam und zurückgezogen lebte ;
aber es lag etwas in ihrem Wesen , das den schlichten

Dorfbewohnern Achtung abnöthigte , und alle waren sich
darüber einig , daß die neue Nachbarin viel , viel Kummer

erduldet , und daß sie einst bessere Tage gesehen haben

müsse . Einige Wochen nach ihrer Ankunft in Eldena

hatte Frau Anderson der kleinen Dora das Leben ge -

geben und war daraus noch bleicher , noch stiller geworden .
Erst als die Kleine größer wurde , mit den dicken ,
weichen Händchen der Mutter in ' s Gesicht patschte und
in ihrer unverständlichen Sprache die ersten Laute lallte ,
da schien auch für die bleiche Frau eine andere , eine

frohere Zeit gekommen zu sein . Die reinste Mutter -

sreude leuchtete aus ihren sanften Augen , wenn sie auf
der schlichten Holzbank vor dem ärmlichen Häuschen
saß . die Kleine auf dem Schoost , die vor Freude stram -

pelte und mit den runden Aermchen den Hals der

Verbesserungen , welche Sir Henry James einbrachte und welche
in der Hauptsache in den Regierungsentwurf aufgenommen wurden ,
von den Herren Mawdsley und Birtwistle herrührten . Die

Textilarbeiter denken aber nicht im Mindesten daran , eine Re-

gierungsmaschine an Stelle ihrer Organisation zu setzen . Sie

benutzen jedoch ihre Gewerkgenossenschaft , um gewisse Gesetze zu
erlangen , welche ihrem Vereine zur Ergänzung dienen , ihn stärken
und seine Wirksamkeit erhöhen .

Glaubt denn überhaupt jemand , daß ein Fabrikgesetz unter -
» ommen und erfolgreich durchgeführt werden kann , ohne Hüls«
der Gewerkvereine ?

Betrachten wir doch ein wenig die Gewerbe , welche Herr
Matthews ( Minister des Innern ) hintangesetzt hat ! Kümmert er

sich etwa um die Frauen von Bradley Heath , oder um die

Wäscherinnen , welche beide nicht fest organisirt sind ? Kaum daß
sich für die armen Geschöpfe eine einzige Stimme aus der Kam-
Mission erhob . Keine Partei entbot ihre Mitglieder , zahlreich zu
erscheinen , keine Wählerschaft versuchte um ihretwillen einen
Druck auszuüben . Auch den Opfern des Schwitzsystems ( die Ar-
beiter empfangen die Arbeit erst durch einen Mttelsmann , der

sie oft unerträglich ausbeutet ) erging es nicht viel besser . Der

Versuch , sie zu schützen , durch Aufstellung eines Verzeichnisses
aller ausgegebenen Arbeit , wurde gleich durch Herrn Matthews
vereitelt , welcher verlangte , es iolle „direkt ausgegebenen " heißen .
Giebt es denn gar keine Hülfe ? fragte man sich, als die Leicht '
fertigkeit der , durch keine Rücksichten gebundenen Mtglieder des

Hauses und die Hülflosiigkeit der nicht organisirten Gewerb «
immer deutlicher hervortreten . Müssen sich die Frauen ewig in
dem Kreise drehen , aus dem kein Entrinnen ist , weil ihre Un-

kenntniß des Vereinswesen « und der daraus erfolgende Mangel
an politischem Einfluß sie noch tiefer drücken und noch unfähiger
mache », für sich selbst einzutreten ?

Aber in der Zwischenpause zwischen Fertigstellung der Wll
in der Kommission und der Berathung im Unterhause sind aus
allen Theilen des Reiches die beruhigenden Versicherungen g«'
kommen , daß die organisirten Arbeiter Großbritaniens die In '
teressen der Arbeiterinnen , wie ihre eigenen betrachten und daß

sie dieselben mit allen Kräften fördei n wollen .
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Fraaea- Erfotge .
Der vom Cobden - Club in London alljährlich ausgesetzt -

Preis von 6l > Pfd . Sterl . für den besten Aufsatz über ein g-'
gebenes volkswirthschaftliches Thema ist in diesem Jahr zu«-
ersten Male einer Dame , Frl . Victoria Jeans , welche d>-

Victoria - Universität in Manchester besucht , zuerkannt worde »
Der diesjährige Aufsatz hatte „ Die thatsächlichen und muthmaß'
lichen Folgen der englischen Fabrik - und Werkstätten - Gesetzgebuns
auf Industrie und Handel " zu behandeln . — Man schreibt au«

Bukarest : Im hiesigen Barmu hat sich dieser Tage ein Ereis '
niß vollzogen , welches in der ganzen Richterwelt Rumänien -
gegenwärtig den interessantesten Gesprächsstoff bildet . Die Bufo *
testet Advokatenkammer hat nämlich eine junge Dame , welch-
Ooctor juris ist , in die Vertheidigerliste aufgenommen und v: l '

selben das Recht , vor Gericht zu plaidiren , als gleichberechtigt-.�
Mitglied der Kammer eingeräumt . Die junge Advokatin ii>

Frl . Sarniesa Bilcesco , die im vergangenen Winter die Doktor '

Prüfung aus der Rechtswissenschaft mit glänzendem Erfolge oN

der Pariser Universität ' bestand und in ihr Diplom die ä" '

merkung „ maxima cum laude " ( mit größtem Lobe ) eing- '

schrieben erhielt . In ihr Vaterland Rumänien zurückgekelirl-
unterzog sich Frl . Bilcesca den bestehenden Vorschriften gemso
abermals einem Examen und erhielt von der Prüfungskommissi�
ein glänzendes Zeugniß ausgestellt . Nunmehr wendete sich �

junge Dame an die Advokatenkammer um Aufnahme in

Vertheidigerliste . Es setzte langwierige Kämpfe im Schooße d- s
Kammer ab ; schließlich willigte dennoch die Majorität in di-

Zulassung der neuen Doktorin zum Bukarester Barreau . D»

junge Dame erhielt aus vielen Städten Glückwünsche . 3?

erstes Debüt als Vertheidigerin soll im September erfolgen . �
In Deutschland dürfen nur die Frauen im öffentlichen Leo-

initwiiken , wo sie den herrschenden Klaffen keine Konkurrenz t

machen im Stande sind , wo sie stch bis auf den letzten S' »! '

tropfen ausbeuten lassen . Deutschland ist eben ein „hochzif "
sirter " Staat .
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&Ueber diesen äußert Karl Böttcher in seiner Schrift : ,■ .t
Verleumdungsseuche " sich folgendermaßen : Die vaterlänv>�.
Geschichtskunde ist oft ein wahrer Hohn auf den Begriff '

Geschichte und so das gefährlichste Attentat , welches auf ° ■

Sittlichkeit und den Verstand der Jugend gemacht werden kas-
Die Geschichte der „Freiheitskriege " z. B. wird in man° >
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Mutter umschlang . Und wenn Dora an ihrem 331"

eingeschlafen war und friedlich dalag , wie ein schlumm�
der Engel , so pflegte Frau Anderson das schlasitt
Kind zu betrachten , aufmerksam , Linie für Linie ,

�
u

oft legte sich dann ein harter Zug um ihren DiUsL'
und ein herbes Lächeln umspielte ihre Lippen . —'

�
sie wohl an den Vater des Kindes dachte , der ste

schnödem Hohn von sich gestoßen ? — Wer venfl�

Antwort darauf zugeben ! —

Allmählich wurde die kleine Dora größer ; sie

laufen und sprechen , und bald war sie der Liebling ■

ganzen Dörfchens . O, wie wonnig , wie seelig war 1
>

ß ,-\«+ ? Of3rt*« «Av f/ »/* ♦Vbnt+rt �
Kinderzeit ! — Vor ihr lag die weite , weite Östse� �
sehnsuchtsvoll verlangend blickten die Augen des KW. .

in die bläuliche Ferne , wo jenes Land liegen
dem ihre Mutter entstammte . Norwegen hieß es ßattk

llcorwegen meg e», -
�

die Mutter gesagt und von der wilden Schönheit
Landes erzählt , von den zerklüfteten Fjords und �
himmelhohen , grünen Bergen , von welchen Hera- '
der Elf brausend und schäumend in die brandende

�
mälzt . Es schien Dora schier unglaublich , daß es

�
geben sollte , höher als die Bäume im Elisenhain - �
daß bei Norwegen die See Wogen schlage , höher �
ein Haus . Das konnte ja nicht sein ; so hoch, da -

�
unbegreiflich . Und dann wanderte sie wohl ged�N �
voll zu der alten Klosteiruine , oder sie lief in den .

senhain , unter die hohen Buchen und Eichen .
denen ab und zu ein Reh sichtbar wurde und neugn s
zu dem kleinen Mädchen hinüberlugte (Forts,
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Hillen zu einer schier unglaublichen Karrikatur . . . Danach
verfiel ein fremder Eroberer " , eine Gottesgeißel , die wie das

�dchen aus der Fremde urplötzlich in Europa erschien , die
' Wmen guten Fürsten , welche mit ihren gehorsamen Völkern in
' «l Glück und Zufriedenheit leben . Besonders grausam sprang
6 Mit Preußen um, weil der preußische König ein besonders
ter und frommer Mann war und weil die preußische Be -

Gerung durch besonders großen Gehorsam vor andern Völkern
« hervorthat . Aber , als der fremde Wütherich ein Straf -
�icht von Gottes Hand in den russischen Eisfeldern erfahren

da erhob sich der preußische Hcldenkönig . „ Der König rief
?!> Alle , Alle kamen . " Und nun begannen die „ Befreiungs -
�ge", in denen die Völker ja auch ihre Pflicht thaten , wobei

die „ wundervolle Eintracht der Höfe " das Beste und Meiste
�brachte. Nachdem das „korsische Ungeheuer " bezwungen und

St . Helena verbannt war , blühte das alte Glück in Europa

[•» Neuem auf . Fürsten und Kölker lagen sich gerührt in den
' Kiien, und besonders Deutschland wurde wieder die fromme
«äiderftube, in der alles aufs ordentlichste und säuberlichste her -
d»g. _ So stellt sich die Geschichte der Freiheitskriege im

�erricht gewisser preußischer Schulen dar . Wer ' s nicht glaubt ,

£ lese nur die „Vaterländische Geschichtskunde " , die für den

�brauch dieses Unterrichts von gesinnungstüchtigen Schulmännern
' -rs-ßt wurde . . . . Eine greulichere Geschichtsfälschung , als sie

Giesen Leitfäden zur Irreführung der Jugend betrieben wird ,
An überhaupt nicht gedacht werden . — Ein anderes trauriges
?%i «l : Der Geschichtslehrer in der Obertertia eines Berliner

7»lgymnasiums hat über das Jahr 1848 geäußert : „ Die
�aßenkrawalle wurden angestiftet und angeführt von niedrigem

Findel , Ausländern und Juden . . . . Bei dem Empfang der

Mutation benahmen sich die Mitglieder derselben derartig , daß
Ts König sich zuin Verlassen des Zimmers genöthigt sah . Da

ihm ein „Flegel " zu : „ Es ist das Unglück der Könige , daß

�die Wahrheit nicht hören wollen ! " — Dieser „Flegel " war
?°>nntliih der charakterfeste Königsberger Demokrat Johann

... Ein Mann , dem selbst seine Gegner die größte Hoch -
' �»tig im Leben nicht versagen konnten , wird hier von einem

fernen Streber in brutalster Weise beleidigt und verleumdet . . .
O- z, die Charakteristik , die der wackere „Historiker " vom Jahre

� giebt , genügt , um zu beweisen , was für Kraftleistungen
der Arena der politischen Verleumdung ausgeführt werden

Und da werden wir , also speziell die Berliner Frauen und

i�heu, welche sich der sozialistischen Bewegung angeschlossen
? n und agitatorisch thätig sind , durch anonyme Briefe von
Wanen aus dem Westen Berlins " aufgefordert , wir sollen in
? öfsentlichen Versammlungen Geschichtsunterricht geben , damit

� ZuHörerinnen zuerst darüber orienttrt werden . Sollte es

richtiger sein , wenn sich diese „ müssigen Damen " mit diesem
rm sehnlichen Wunsche an die Schulbehörden wenden ? Sache'

Schule ist es doch , jeder Schülerin derartige Belehrungen
»bringen . Wir haben glücklicherweise jetzt bereits eine Arbeiter -
»chgsschule , die es sich zur Aufgabe macht , die falschen Lehren
hg zu stellen und allen Wißbegierigen unverfälschten

»hichtsunterricht zu ertheilen , aber diesen meinten wohl die
l ' �nien aus dem Westen " nicht , die so uneigennützig sind und

|J gern unwissend bleiben wollen , wenn sie nur das Bewußt -'
haben , daß den Arbeiterinnen der größere Theil der Ver -h

"»Mung zu eigen bliebe .

RrbeiierbewegMg .
Lchneeberg . Die vor ungefähr vierzig Jahren in hiesiger

st eingeführte Puppenfabrikation hat sich seitdem zu einem
ige » Industriezweige herausbildet , welcher mehreren Hun -

Hunderten von weiblichen Arbeitskräften Arbeit und Ver -
bringt . Gerade im vergangenen Jahre , in welchem die

stark vertretene Maschinenstickerei einen ungünstigen Ge-
högang hatte , war der in der Puppcnfabrikation ein ziemlich

fester . Wenn auch im Anfang in Folge der amerikanischen
�Gesetzgebung und der dadurch herbeigeführten Unsicherheit auf

gearbeitet werden mußte , so waren die Vorräthe im Laufe
' rbstsaison bald aufgeräumt . Erschwert wurde das Ver -

JJHgeschäft durch die neuerdings wieder erhöhten Zölle in Ruß -
C" ' Rumänien und Skandinavien . In einer Schneeberger
1 bpenfabrik, welche neben gekleideten auch ungekleidete Puppen
Oitellt, war der Geschäftsgang ein recht zufriedenstellender , in
/ unzerbrechlichen Puppenköpfen , wie solche die Fabrik nur
fc1» anfertigt , sehr lebhaft , so daß der Vorrath nicht ausreichte .
' »" n ihr neuhergestellter Papiermachs - Kopf führte sich mit

seit ein . Die Arbeitslöhne konnten dem Geschäftsgange

� soll .
-■

von ihr neuhergestellter Papiermachs - Kopf führte sich mit

�ligkeit ein . Die Arbeitslöhne konnten dem Geschäftsga »
den Lebensmittelpreisen entsprechend aufgebessert werden .

Der „ Generalanzeiger " bringt folgendes Ein -
wenn echt , unseren Lesern nicht vorenthalten

�7 " zou. Allerdings bemerken wir , daß wir vor dem Monats -

!„ T. ' l stehen und der Gedanke nicht fern liegt , daß die Redaktion

� Maske des „ Arbeiterweibes " gekrochen ist , um Abonnenten -
\

°
iu treiben . Das Eingesandt lautet :

�»e Arbeitsfrau über schlechte Zeiten , Ver -

' enst , Sozialdemokratie und Ungerechtigkeit .
Ten doch der Herr Einsender in Nr . 199 des „ Generalanz . "

l5 Uber Sachen urtheilen wollte , die er nicht versteht . Lieder -
z, Teiber giebt es in allen Klassen und unter den besser ge-

oft mehr , als wie unter den Arbeiterklassen . Was die
if.' .Nen Semmeln , die Puppen und die Zuckerdüten bettifft , so

einfach übertrieben und wenn es einmal vorkommt , so
C »och den kleinen Dingern auch einmal eine Freude . Es war

Uht eines Kindes Geburtstag oder sonst ein Geschenk .
bin das Weib eines Arbeiters und klage auch über

I ». �e Zeiten . Bei der großen Theuerung der Lebensmittel
jjj: Unbedingt der Lohn erhöht werden . Mein Mann hat 12 Mk.
£ * nlohn als Fabrikarbeiter , die vorige Woche hat die Fabrik

Reparaturen stillgestanden , da hatte mein Mann nur i Mk. !
W» frage ich, was soll ich damit anfangen ? Wir sind 5 Per -
tj- J. um Tisch , brauchen alle Tage 6 Pfund Brot , das macht
kröche 5 Mk. 88 Pfg . ; ich koche nur >/z Pfund Fleisch , das

ij, 32 Pfg . , die Metze Kartoffeln kostet 75 Pfg . , davon brauche
tJu einer Mahlzett 4 Liter . Ich mag rechnen wie ich will ,

S Pfg - kann ich keine Mahlzeit herstellen . Nun frage ich
M ? vrrn Einsender , wo hier der Hebel angesetzt werden soll ?
>i, . Mbe alle weiblichen Arbeiten von Hause aus gelernt , aber

»rin lausen meine Kinder oft mit zerrissenen Kleidern umher .
sthe das auch , aber ich muß für andere Leute arbeiten , da -

mitverdiene und meine häusliche Arbeit muß liegen
»en. Meine Kinder gehen in der Woche auch barfuß , aber

i� viags nicht . Mein Mädchen hat auch ein schönes , weißes
f j

- Und die Schärpe ist nicht nur eine Hand breit , nein , sie
W09 « t zwei Hände breit ; es ist ein Geschenk von der Groß -

. Soll ich meinem Kinde das nicht anziehen , weil ihr
W* " n Arbeiter ist ? Meine Kinder haben auch einen Puppen -
' sssJJ und eine herrliche Puppe drin . Das ist ebenfalls ein

DOn Erster gestellten Verwandten . Soll ich das nicht
v�vr soll ich es verkaufen , weil der Vater Fabrik -

Nen» Ich habe sogar noch eine goldene Uhr , ein thcures
f»h ,(L ? ureiner guten verstorbenen Mutter . Was soll ich machen ;™

verkaufen , oder soll ich sie tragen , oder soll ich sie

auf den Oberboden hängen ? Der Herr Einsender scheint einer
von den Nörgelfrieden zu sein ! ich würde ihm sehr dankbar sein ,
wenn er mir sagen wollte , wie ich es machen soll , um durch ; »-
kommen . Sparen will ich gar nicht , nur nicht so sehr kümmer -

lich leben . Aber da schweigen die Propheten .
Was die Frauen anbelangt , die sich ihrer Sache nicht ener -

gisch genug annehmen , so muß ich sagen , daß ich eine bin , die

sich des Herrn Einsenders ' mal recht energisch annehmen möchte .
Auch mein Mann ist bei drei Vereinen . Erstens bei dem Krieger -
verein . Da steuern wir in die Sterbekaffe . Dann ist er im

Krankenunterstützungsverein , damit , wenn mein Mann krank wird ,
wir eine Unterstützung haben . Drittens ist er im Steuerverein .
Da steuern wir alle Wochen . Das Geld wird vierteljährlich aus -

gezahlt ; das ist dann allemal der Hauszins . Wenn wir nun

nicht in den Vereinen wären und es würde uns ein Unglück
zustoßen , da dürste der Herr Einsender gewiß der letzte sein , der

helfend eintreten würde .
Was nun die Sozialdemokratie betrifft , so muß ich als Frau

sagen , daß die Arbeiter erst dazu gemacht werden . Ich möchte
mich nur einmal an richtiger Stelle aussprechen , aber rein von
der Leber weg . Allein , dazu kommt man nicht . Wäre ich ein

Mann , ich würde noch viel mehr sein , als wie ein Sozialdemokrat .
Und was triebe mich dazu ? Nur die grenzenlose Ungerechtigkeit
in der Welt . Hier ein Beispiel .

Mein Mann war Soldat , hat den ganzen Feldzug 1870/71
mitgemacht und ist durch den Krieg an der weiteren Ausübung
seiner Profession verhindert worden . Er hatte als Bahnarbeiter
Beschäftigung gefunden und war 14 Jahre ununterbrochen auf
der Bahn . Dann starb uns ein Sohn von 16 Jahren . Mein
Mann bat um zwei Stunden Urlaub , um an das Sterbebett

seines Kindes gehen zu können und der wurde ihm vom Bahn -
Hofsinspektor verweigert . Mein Mann ging ohne Erlaubniß , als

er aber nach Hause kam, war unser guter Sohn schon todt . Der

humane Herr Inspektor aber hat deshalb meinem Manne den

Dienst gekündigt , nachdem er 14 Jahre lang ununterbrochen seine

Pflicht gewissenhaft erfüllt hatte . Er hat seine Gesundheit und
die schönsten Jahre seines Lebens dem Vaterlande und dem Staate

gewidmet , und was ist sein Lohn dafür ? Er kann auf seine
alten Tage mit der Schippe als Tagelöhner gehen ! Und da soll
es keine Sozialdemokraten geben ?

Meinem Manne wurden die zwei Stunden Urlaub nicht
gewährt , aber der Herr Inspektor als staatstreucr Beamter konnte

stets drei Arbeiter , die der Staat bezahlte , in seinem Feld und
Garten beschäftigen . Mein Mann hat den Herrn Inspektor des -

halb bei der Generaldirektion angezeigt . Aber was nützt ' s ? Der

Herr Inspektor , der die vom Staate bezahlten Arbeitskräfte im

eigenen Nutzen verwendete , blieb im Dienst und mein Mann
wurde , weil er seinem Vaterherzen folgte , entlassen !

Dies schreibt Das Weib eines Arbeiters .
XL . Sollte zemand meine Angaben bezweifeln , so bin ich

jederzeit bereit , dieselben noch deutlicher zu wiederholen .

flom Jloffiftanrf .
Lübbenau . Der Spreewald ist in diesem Jahre von einem

Hochwasser heimgesucht , wie seit 30 Jahren kein solches dagewesen .
In den drei Gemeinden Burg allein sind über 3000 Menschen
jeglicher Nahrung beraubt , sie wissen heute nicht , wovon sie
morgen leben werden , über 6000 Morgen des fruchtbarsten Acker -
und Wiesenlandes stehen noch heute unter Wasser , viele Tausend
Stücke Vieh haben ebenfalls keine Nahrung . Schreiber dieses
sah die Leute bis über die Knie im Wasser stehend Kartoffeln
hacken , sah , wie sie im Kahne über die Getreidefelder fuhren
und im Wasser die Roggenähren abschnitten , um doch noch etwas

zu retten . In den anderen Ortschaften des Spreewaldes , Leipe ,
Lehde sieht es kaum besser aus . Es steht aber noch Schlimmeres
bevor . Bekanntlich sind im Spreewald so gut wie gar keine
Brunnen vorhanden . Mensch und Thier trinken Sprcewasser .
Letzteres ist nahczn verpestet durch das faulende Gras und
Getreide , es verbreitet schon jetzt einen starken Geruch und hat die
Farbe der Jauche . Es drohen also im Gefolge noch Krankheiten .

Von überall , auch aus dem Auslande , kommen Nachrichten
von Mißernten und Wasserschäden . Auch aus jenen Ländern ,
die uns sonst Getreide liefern .

Ein Privatbrief über die Erntcaussichten aus Saalhausen
bei Wormlage , Thüringen , beleuchtet diese ebenso traurig als der
letzt veröffentlichte . Der Brief lautet :

Saalhauscn , 24 . Juli 1891 .
. . . Mittheilen muß ich Ihnen noch , daß das Wetter

auch , wie überall , furchtbaren Schaden angerichtet hat . Es regnet
alle Tage und dann kommt gleich der Sonnenschein , so daß der
Roggen auswächst . Hier wird jetzt erst das letzte Heu eingefahren .
Der Roggen ist stellenweise reif , auf anderen Stellen noch grün .
Ein großer Hagelschlag hat sämmtliches Getreide aus der einen
Seite des Dorfes vernichtet , aber der Regen hat das Meiste
umgeschlagen , so daß das Korn fast alles liegt , und sich furchtbar
schwer mähen läßt . Es ist kaum zu glauben , was das für eine
Ernte ist . Die Felder sind so naß , daß man aus jeden Schritt
tief versinkt , und es ist gar nicht möglich , das Vieh auf den
Acker zu bringen . "

Ueber den Rückgang des Fleischverbrauchs in Hannover
macht der Jahresbericht der dortigen Handelskammer nachstehende
Angaben : Auf dem Schlachthofe wurden getödtet oder von aus -
wärts zur Untersuchung und zum Verkauf gebracht im Jahre
1390 : Großvieh 13973 >/ < Stück gegen 143080/4 im Vorjahre ;
Schweine 41084 Stück gegen 42 541 ' /z ; Kälber 22 782 Stück
gegen 241041/2 , Schafe 19852 Stück gegen 20172 ; Pferde
14920/4 Stück gegen 1411 . Bei Pferden hat also eine Zunahme
gegen das Jahr 1889 stattgefunden und zwar von 810/4 Stück ,
ein Rückgang bei Großvieh von 3351/2 Stück , Schweinen 14571/2
Stück , Kälbern 13221/2 Stück und bei Schafen von 320 Stück .

Wieder ein Beweis , daß es — keinen Nothstand giebt , bald
aber eine Hungersnoth .

Auch die Milch wird thenrer . Bereits haben die Milch -
Produzenten von II auf 12, 13 und 14 Pf . pro Liter aufgeschlagen
und der sich um Berlin bildende Milchring strebt weitere Preis -
erhöhung an , so daß sich in nicht allzu ferner Zeit auch der
Rückschlag auf den Detailverkaufspreis zeigen muß — oder es
wird noch mehr „getauft " .

Ueber die Verarmung des Volkes bringt die „ Volksmacht " ,
das Organ der Sozialdemokratie in Breslau , folgende beachtens -
werthe Ziffern aus dem Monatsbericht des statistischen Amtes
der Stadt Breslau : 101 457 Personen , d. i. 30 Prozent der Be-
völkerung , haben weniger als 540 Mark Jahreseinkommen ;
135491 Personen , d. i. 40 Prozent , haben bis 1000 Mark Ein -
kommen , 75875 Personen , d. i. 22 Prozent , haben bis 3000 Mark
und nur 17 974 Personen , also 8 Prozent , haben 3000 bis
630000 Mark Einkommen . Was heißt es, wenn fast ein Drittel
der Bevölkerung einer Großstadt , 100000 Personen weniger als
540 Mark Jahres ankommen haben ? — Das heißt , dieselben
können nicht menschenwürdig wohnen , sich nicht den hygieinischen
Gesetzen gemäß kleiden und ernähren , das heißt , die Massen
müsse » an Leib und Gemüth verkümmern . Wenn es irgend noch
eines Beweises bedurft hätte , daß die Herbeiführung einer Ver -
besserung der Lage der arbeitenden Klassen berechtigt ist , die
trockenen Zahlen des statistischen Amtes der Stadt Breslau hätten
denselben erbracht .

Wo fließen die Millionen hin und wo kommen sie her ?
Nach dem „Reichsanzeiger " sind für das Reichsheer bei den
Kontingents - Verwaltungen von Preußen , Sachsen und Württem¬
berg an fortdauernden Ausgaben ( mit Einschluß der diese Ver -
waltungen angehenden Titel des allgemeinen Pensionsfonds )
9 628 000 Mk. und an einmaligen Ansgaben 2 074 000 Mk. mehr
erforderlich gewesen ; das im Ordinarium vorgesehene Ausgabe -
quantum Bayerns hat sich infolgedessen um 1 460 000 Mk. erhöht .
An Einnahmen sind im Bereiche der Militärverwaltung 555 000 Mk.
weniger aufgekommen . Bei dem Reichsheere stellt sich hiernach
das Gesammtergebniß gegen den Etat um 13 717 000 Mk. un -
günstiger . Ein hübsches Sümmchen , nicht wahr ? Und dabei
muß zugestanden werden , daß die Naturalverpflegung der Truppen
erhebliche Mehrkosten verursachte . Die Lebensmitttel sind eben
durch die Zölle vertheuert worden . Für die Marine stellen sich
die Mehrausgaben auf 2 354 000 Mk. Doch das wird alles
reichlich gedeckt durch die Ueberschüsse , welche die Zölle brachten .
Die Zölle und die Tabaksteuer , von derem Ertrage der Reichs -
lasse nur der feste Antheil von 130 000 000 Mk. verbleibt , haben
83 513 000 Mk. mehr eingebracht , wovon 82 765 000 Mk. auf
Zölle , 741 000 Mk. auf die Tabaksteuer und 7000 Mk. auf dis
Aversen der Zollausschüsse fallen . Diese Einnahmen aus den
Zöllen fließen aus den Taschen des deutschen Volkes , das die
durch durch die Zölle künstlich vertheuerten Waarenpreise — man
denke an den hohen Brotpreis , der eine Folge der Getreide -
zölle ist — bezahlen muß .

Je ärmer — je früher in ' s Grab . Das ist zwar ein -
längst bekannte , wenn auch von den Vertretern der heutigen
Gesellschaftsordnung zuweilen bestrittene Thatsache , an die aber
garnicht oft genug erinnert werden kann . Bildet doch diese
Thatsache gerade die schwerste Anklage gegen die heutigen Zu -
stände , denn auf ' s Leben haben Alle den gleichen Anspruch . Wie
in Wirklichkeit aber die Dinge liegen scheint Heine Recht zu
haben , wenn er sagt :

„ . . . Ein Recht zum Leben , Luinp ,
Haben nur , die etwas haben . "

Das Durchschnittsalter der Arbeiter wurde seither immer
auf 33 Jahre angegeben , nach einer von dem Sozialstatistiker
Kaspar veranstalteten und in der „Statistik der Neuzeit " ver -
öffentlichten Untersuchung beträgt dieses Durchschnittsalter sogar
noch weniger . Darnach leben von 1000 zu gleicher Zeit ge.
borenen Menschen :

Wohlhabende .
Jahren noch 943
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„ „ 695
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Derselbe Gewährsmann setzt diesen Angaben hinzu : „ Die

durchschnittliche Lebensdauer stellt sich danach bei den Reichen
auf 50 , bei den Armen auf 32 Jahre . Der Zufall , der ein
Kind auf dem weichen Polster des Reichen zur Welt kommen
ließ , gab ihm also ein Geschenk von vollen 18 Jahren Lebens -
dauer mehr mit auf den Weg, als dem auf dem Strohlager der
Bettlerin geborenen Kinde . Das Mißverhältniß würde noch
größer sein , wenn sich die Reichen nicht häufig durch ein Ueber -
maß der Genüsse das Leben selbst verkürzten . "

Plauen . Zur Tragödie der Hausindustrie schreibt das
„Vogtländische Volksblatt " : Zu der theuren Zeit passen vortreff -
lich die Hungerlöhne , die vielfach gerade in Anbetracht des jetzt
herrschenden großen Angebots von „ Händen " gezahlt werden .
Haben unsere Fraueu bisher schon wenig verdienen können bei
der Zä. lelei , Stepperei , Spachtelei und Näherei , so ist es jetzt
sozusagen ganz aus damit . Für Streifen , die zu Zäckeln früher
3 kosteten , giebt man seit Langem nur noch 1 3) . Die
Stepperinnen müssen mit eigener Maschine und eigenem Zwirn
von früh bis Abends arbeiten , um 60 � bis 1 M zu ver¬
dienen . Jetzt giebt eine hiesige Firma — Kuntze — Decken
zum Spachteln aus , mit denen geübte Arbeiterinnen 3 � in
der Swnde herausschlagen . Eine andere in diesem Blatt wieder -
holt genannte Firma , W. & S. , giebt Kongreßdecken zu nähen
aus , das Stück für 60 S) , Arbeitszeit an einer solchen 4 —6
Tage , und es giebt Frauen , die solche Arbeit machen müssen ,
weil sie die paar Pfennige zu nöthig brauchen , ja sie müssen
sich, wenn sie wegen schlechter Bezahlung „uffmucken " , sagen
lassen : „ Wenn Sie ' s nicht machen , machen ' s andere " . Wir
glauben , daß wir noch eine Anzahl ähnlicher Fälle verösfent -
lichen könnten , denn das Angeführte ist auch anderswo Brauch .
So verdienen die Ausbesserinnen , wenn es „fleckt ", bis 35 . I
pro Tag und „ noch mehr " , ja es dürfte diese oder jene es auf
50 $ bringen . So bezahlt unsere stolze Industrie ihre Ar¬
beiterinnen ; die Herren Fabrikanten aber bauen sich Villen und
bringen die Ferien in der Sommerfrische zu. Fürwahr , wir
brauchen nicht in die Ferne zu schweifen , denn das Elend liegt
so nah ! Wir brauchen nicht nach Schlesien zu gehen , wir haben
das Eulenqebirae im Vogtland .

Arbeiter - Risiko . In der Lindenauer Baumwollspinnerei
kamen am Mittwoch zwei Arbeiter ins Getriebe ; Vormittags
der Färbereiarbeiter Reichelt , dem die linke Hand abgequetscht
wurde , und am Nachmittag ein dreizehnjähriger Knabe , Witzel ,
dem von seiner Maschine zwei Finger abgequetscht wurden . Die
„bürgerliche " Presse bringt diese Thatsache » in lakonischer Kürze .
Besonders „arbeiterfreundliche " Blätter , wie der „ General - An-
zeiger " , bemerken noch dazu : „ Durch eigenes Verschulden !"
Als wenn die Arbeiter , die Kinder an der Verstümmelung ihrer
Gliedmaßen Freude hätten . Diese Rohheit ! Das ist dieselbe
Presse , die in ihrer Heuchelei die Kinder auf den Spielplatz
bringen will , aber in ihrer Gesammthaltung nur für immer
stärkeres Hineindrängen der Kinder in die Fabrik sorgt . Die
Industrie kann ohne die abgequetschten Finger der Kinder nicht
bestehen ! Das durch die Maschine verstümmelte Kind gehört
schon mit zur Kalkulation !

Ueber das Weberelrnd zu Lambrecht berichtet die „ Frän -
kische Tagespost " folgendes Beispiel : Ein Familienvater mit
sechsköpfiger Familie , der als guter Weber in ganz Lambrecht
bekannt ist , erhielt für 6 Tage Arbeit 12 JL , davon ab 2
für Versäumniß , 2 M für Tuch , 12 zj für Krankengeld ( der
Mann arbeitet im Akkord ) , also im ganzen ausgezahlt 7 M 88 ß .
Er gebraucht 7 Laib Brot ä 76 zZ — 5 32 für Miethe
1 50 blieben also für das Leben für die ganze Woche
noch 96 zZ übrig ; bei siebentägiger Arbeit erhielt er 10 � aus¬
bezahlt . Es sind uns Beispiele bekannt , daß Familienväter , trotz
angestrengter Thätigkeit während der ganzen Woche , bei schlechtem
Material mit 6 M. am Zahltag heimgeschickt wurden . Bei den
nächsten Wahlen werden wir unfern Peinigern die Antwort in
Form des Stimmzettels ertheilen .

Metfei aus aller UMf .
Striesen bei Dresden . Immer und immer wieder muß

sich die Presse der undankbaren Aufgabe unterziehen , auf die
Gefahren aufmerksam zu machen , welche durch ein nicht peinlichst
vorsichtiges Umgehen mit Petroleum , Spiritus , Benzin k. ent -



stehen können . Vor ein paar Tagen wollte hier eine als Auslegerin
in einer Goldschlägerei beschäftigte Frau Stephan ( in Johannstadt -
Dresden wohnhaft ) in der Wohnung einer Mitarbeiterin auf
einer Spiritusflamme ihr Mittagsessen zu bereiten . Hierbei
stieß sie den Apparat um, in Folge dessen ergoß sich der brennende
Spiritus auf ihre Kleidung und setzte dieselbe im Nu in Brand ,
so daß die Flammen über dem Kopie der bedauernswerthen
Frau zusammenschlugen . In ihrer Verzweiflung lief die Frau
aus den Hof , wo hülfbereite Hände die Flammen nach vieler
Mühe unterdrückten . Vom Korset waren z. B. nur noch kleine
Stückchen angesengt übrig , so hatte der Brand die Kleidung auf -
gezehrt . Nach Anlegung eines Nothverbandes wurde die Un-
glückliche ins Dresdener Karolahaus geschafft , wo sie hoffnungslos
darniederliegt .

Hamburg . Das Landgericht verurtheilte eine neunzehn
Jahre alte Cigarrenarbeiterin — trotzdem der Staatsanwalt die
Freisprechung selbst beantragte — wegen Gotteslästerung in einer
„Freidenkerversammlung " zu einem Monat Gefängniß .

Brackwede , 24 . Juli . Vor kurzer Zeit mußte ein Lehrer
in Brackwede einen Schüler Morgens wegen übermäßiger Müdigkeit
aus dem Unterricht entlassen und nach Hause schicken , damit das
Kind erst ausschlafe . Woher kam diese Müdigkeit ? Auf Befragen
des Lehrers gab der Knabe zur Antwort , daß er von Nachmittags
4 Uhr Tags zuvor bis Nachts 2 Uhr , also volle 10 Stunden ,
habe in der Glashütte arbeiten müssen .

Frauen - Erfolge . In Chicago wurden fünf Frauen als
Sanitäts - Jnipektorinnen für Fabriken mit einem Jahresgehalt
von klXX) Dollars ernannt . Sie sind verpflichtet , sämmtliche
Fabriken , in denen Frauen und Kinder arbeiten , jede Woche zu
besuchen und die nöthigen gesundheitlichen Anordnungen zu
treffen . Da sie mit amtlicher Vollmacht ausgestattet sind , ist es
ihnen bereits gelungen , gegen verschiedene Mißbräuche mit Er -
folg vorzugehen . Nach ihren Berichten bestehen die Haupt -
Schwierigkeiten , welche sie zu bekämpfen haben , nicht etwa in der
Härte und Strenge der Arbeitgeber , sondern vielmehr in der
Unwissenheit und dem Leichtsinn der Arbeiterinnen .

Die Frau auf der Weltausstellung iu Chicago . Man
schreibt der „Franks . Ztg . " : In diesen Tagen weilt in Paris
eine amerikanische Dame , Frau Potter - Palmer , die Präsidentin
der weiblichen Direktionskommission der Weltausstellung von
Chicago . Der Zweck , welcher Frau Potter - Palmer über den
Ozean grführt hat , ist der : für ihr Projekt einer die Frau be-
treffenden Abtheilung der Chicagoer Ausstellung Anhänger oder
Anhängerinnen zu werben . Der Plan zu diesem originellen
Werke ist nach echt amerikanischer Art , in den größten Zügen
entworfen und zum Theil bereits ausgeführt . Alle Zweige
menschlicher Thätigkeit , in denen die Frau eine Rolle zu spielen
berufen ist , werden vertreten sein . Zunächst wird das Gebäude
selbst , welches für die Frauen - Ausstellung bestimmt ist , von
einem weiblichen Architekten gebaut werden , der als Sieger aus
einem eigens ausgeschriebenen Konkurrenzkampfe hervorgegangen
ist . Trotz der anfänglichen Befürchtungen des Preis - Komitees
ist dieser Wettbewerb geradezu glänzend ausgefallen , und die
Schwierigkeit bestand nur darin , unter den vielen guten Ein -
sendungen die beste auszusuchen . Fräulein Sophie Hayden , der
schließlich der Preis zuerkannt wurde , ist eine geborene
Bostonerin , 22 Jahre alt und im Besitze aller Eigenschaften , um
ein von ihr erbautes „ dome " nachher durch ihre Anwesenheit
darin zu einem Aufenthalt des Glückes zu machen . Das Ge-
bäude wird auf einem der Plätze des Jackson - Parkes errichtet
werden , gegenüber dem See . Im Innern wird alles weiblich
sein , das heißt weiblichen Ursprungs oder weiblichen Zweckes .
Eine Gallerie von mächtiger Ausdehnung wird mir Gemälden ,
Statuen oder sonstigen Kunstwerken ausgefüllt werden , welche
von Frauenhänden geführte Pinsel , Meißel : c. geschaffen haben .
In anderen Gelassen wird eine Bibliothek aufgestellt werden ,
welche ausschließlich von Frauen geschriebene Werke enthält . Ein
Separatzimmer wird den weiblichen Journalisten gewidmet sein .
In großen Räumlichkeiten wird die Hand - , vor Allem die Näh -
arbeit etablirt �sein. Was auf Haushalt und Kindererziehung
Bezug hat , wird ganz besonders berücksichtigt werden . In einer
Musterküche z. B. , die mit allem nur denkbaren Komfort ein -
gerichtet sein wird , werden täglich weibliche Dozentinnen Kurse
mit Demonstrationen in den so wichtigen kulinarischen Wissen -
schaften halten . Frau Potter - Palmer beabsichtigt nun , in Paris
die Bildung eines französiichen Damen - Komites zu veranlassen
und rechnet auf die Unterstützung von Madame Carnot und
Madame Ribot , Gemahlin des Ministers des Auswärtigen ,
welch ' letztere aus Chicago gebürtig ist . Hierauf wird sie sich
in gleicher Mission nach London begeben und hofft so nach und
nach in allen großen europäischen Zentren eine Frauenbewegung
zu Gunsten ihres Ausstellungsprojektes hervorzurufen .

Ueber Ehen zwischen Blutsverwandten und ihre Einflüsse
auf die Nachkommenschaft gehen die Ansichten der medizinischen
Autoritäten bekanntlich weit auseinander . Der bekannte Ethno -
löge H. A. Wilken - Leyden tritt in einem längeren interessanten
Aufsatze im „ Globus " der Anschauung Virchow ' s bei , welcher die
Nothwendigkeit einer Degenerirung der Nachkommenschast aus
Ehen zwischen Blutsverwandten bestreitet . „ Wäre die Ansicht
der Gegner der Ehe zwischen Blutsverwandten richtig , so müßte
in Gemeinden , die gezwungen oder freiwillig abgeschlossen von
der übrigen Welt leben , und deren Kinder stets untereinander
Heirathen müssen , sich ein geistiger und körperlicher Rückgang
der Menschen zeige ». Dieses ist aber keineswegs der Fall , wie
die Untersuchungen in solchen Gemeinden dargethan haben . Unter
den 3300 Bewohnern der Halbinsel Batz vor der Loiremündung ,
bei denen Ehen zwischen Vettern und Kousinen sehr häufig vor -
kommen , konnten in solchen Familien in keinem Falle Uebel , die
man gewöhnlich als die Folge von Blutsverwandschaftsehe be¬
trachtet , nachgewiesen werden ; im Gegentheil , der Gesundheits -
zustand bei Alt und Jung war ausgezeichnet ; auch die Fruchtbar -
keit war in keiner Weise beschränkt . Die Bewohner der früheren
Insel Schoklans in der Zuidersee , die , an sich nur 600 — 700
Seelen stark , noch durch verschiedene Glaubensbekenntnisse in
einzelne Heirathskreise gelheilt wurden , zeigten die Unschädlichkeit
der Ehe zwischen Verwandten höherer oder geringerer Grade , es
war ein kräftiger , breitschulteriger Menschenschlag ohne ' hervor -
ragende Anlage für konstitutionelle Krankheiten , die Kinder waren
gesund und geistig entwickelt . Solche Beweise ließen sich noch
zahlreich liefern , z. B. in den Fischerdörfern an der schottischen
Küste Heirathen die Bewohner so stark untereinander , daß es in
einer Gemeinde nur einen oder zwei Familiennamen giebt , die
dann durch Spitznamen von einander unterschieden werden müssen
und , da �sie mehr oder weniger untereinander verwandt sind , alle
dieselbe Familienähnlichkeit zeigen . Auch hier sind alle Männer
wohlgebaut und kräftig , die Frauen schlank und gefällig , die
Kinder so geweckt , wie nur irgendwo in dein Königreich . Bei
manchen Völkerschaften waren Ehebündnisse unter Verwandten

nicht nur nicht verboten , sondern wurden geradezu gerne ge-
schloffen . Jedenfalls waren doch die alten Perser ein kräftiges
Volk , obwohl der Bruder die Schwester , der Vater die Tochter ,
die Mutter den Sohn Heirathen konnte , ja für besondere geistliche

Aemter wurden geradezu Personen verlangt , die _ aus solchen

Ehe » stammten . Ebensowenig kannten d: e alten Cuypter Ehe -
kilhM - nifie . Bekannt ist auch , daß die alten Peruaner ihre

die erste �rau des Inka
mmer seine Schwester sein .

hiudcrnisse . Bekannt ist auch , daß

nächsten Blutsverwandten ehelichten ;

mußte , um das Blut rein zu halten , w

Und dieses Volk widerstand mit großer Tapferkeit den spanischen
Angrissen und brachte die schönen Künste zu einem hohen Grade
der Vollkommenheit . Auch die Araber sind trotz Verwandten -
Heirathen Jahrhunderte hindurch immer noch ein in vieler Hinsicht
kräftiger Volksstamm und frei von Gebrechen geblieben .

Ali8 „Pliimiiilus ".
9.

Der Mond blitzt durch die Fensterschcrben ,
Um' s dunkle Dachwerk pfeift der Wind
Und Nachbars Lieschen liegt im Sterben
Und ihre Mutter weint sich blind .
Das Haar gebleicht von tausend Sorgen ,
Im dünnen Kleidchen von Kattun ,
Erwartet sehnlich sie den Morgen —
Der Apotheker will nicht borgen ,
Der Doktor hat „ zu viel zu thun " ! . . .

Der Märznacht gold ' ne Sterne scheinen ,
Ihr Himmel deckt uns Alle zu :
Hör ' auf , du Mütterchen , mit Weinen ,
Dein Kind ist besser d' ran als du !
Es braucht nicht nähend mehr zu sputen
Sich spät bis in die Nacht hinein ,
Und wenn die Lüfte sie umfiuthen
Und roth die Rosen wieder bluten
Spielt um sein Grab der Sonnenschein !

Die Roth im löch ' rigen Gewände
Zertritt die Perle der Moral ;
Das Loos der Armuth ist die Schande ,
Das Loos der Schande das Spital !
Ja , jede Großstadt ist ein Zwinger ,
Der roth von Blut und Thränen dampft ;
Drum hütet euch , ihr armen Dinger ,
Denn diese Welt hat schmutz ' ge Finger —

Weh , wem sie sie ins Herzfleisch krampst !

Da horch ! ein langgezogenes Stöhnen ,
Und jetzt ein wilder , geller Schrei !
Was thuts ? Man muß sich dran gewöhnen !
Hier hieß es wieder mal : „ Vorbei ! "
Schon übermorgen karrt der Racker
Das arme Mädel vor die Stadt ,
Und niemand kennt den Todtenacker ,
Darauf , beim öden Sterngeflacker ,
Ein Herz sein Glück gefunden hat !

Arno Holz .

Lemne Mll Nersammtllngen.
Berlin . Die dritte öffentliche Kellnerinnen - Versammlung

fand in der Nacht vom 30 . zum 31 . Juli unter dem Vorsitz der
Frau Rohrlack statt . Es mochte » gegen 150 Kellnerinnen und

gegen 100 männliche Personen anwesend sein , welch letztere nur
mit Karte Zutritt hatten , wodurch sich der im Verhältniß zu den
vorausgegangenen Versammlungen würdige Verlauf dieser Ver -
sammlung erklärt . Die Tagesordnung lautete : „Fortsetzung der
Diskussion über den in der letzten Versammlung gehaltenen Vor -
trag der Frau Ihrer " . Ehe in dieselbe eingetreten wurde , verlas
Herr Eberl folgende Erklärung der Kommission :

„ Da es sich thatsächlich erwiesen hat , daß die Organe der
Berliner Bourgeoisie nur gefärbte und die Nebensache fest -
stellende Berichte über unsere Versammlung bringen , müssen wir

solange auf die Anwesenheit der betreffenden Vertreter der Presse
verzichten , als sie sich nicht einer unparteiischen Berichterstattung
befleißigen . Wir haben keine Ursache , unser Elend zu beschönigen ,
aber auch nicht die geringste , seine Schilderung dem Sinnes -

kitzel der Bourgeoisie nutzbar zu machen . Jeder Berichterstatter ,
von deffen Unparteilichkeit und Sachlichkeit wir überzeugt sind ,
ist in unseren Versammlungen willkommen , jedem anderen aber
weisen wir in Zukunft die Thür . "

An der sehr lebhaften Diskussion betheiligten sich die Damen
Adam , Democh , Wabnitz , Braun , Reißner , Boye » , v. Hofstetten ,
Langer und die Herren Ebert , Zubeil , Nöhrenberg , Lupinski ,
Stabernack , Witte , Wegener , Peus und Schneidt . Fräulein
Wabnitz führte aus , die Sache der Kellnerinnen müsse zur Sache
der Arbeiterinnen überhaupt gemacht werden . Es sei eine
Stellung der Berliner Kellnerinnen herbeizuführen , welche der

Position ihrer süddeutschen Kolleginnen gleiche , die ihr Bier
serviren und sich dabei mit den Gästen nur in Gespräche ein -
lassen , die in den Grenzen der guten Sitte bleiben . Des
Weiteren kritisirte die Rednerin die Berichte , welche die bürger -
lichen Zeitungen über du beiden ersten Versammlungen brachten .
Die betreffenden Berichterstatter hätten sich mit einigen mit -
leidigen Bemerkungen über die traurige Lage der Kellnerinnen

abgesunden , um dann die Personen , welche die Agitation in die
Hand genommen , zu verhöhnen . Fräulein Democh machte den

Vorschlag , eine Entlohnung von 25 Pf . pro Stunde anzustreben ,
ebenso die Beseitigung der Kostüme . Wer sich dem neuen Verein
anschließen wolle , könne sich täglich von ihr im Restaurant
Gründet , Dresdenerstraße 116 , von Vormittags um 9 Uhr bis
Nachmittags um 1 Uhr , aufnehmen lassen . Herr Ebert erläuterte
nochmals eingehend den Zweck des neuen Vereins und die Mittel ,
welche zu seiner Erreichung dienen sollen . Der Beitritt zum
Verein stehe auch Köchinnen , Buchhalterinnen :c. frei . Redner

weist auf die Säulenplakate hin , welche zum Abonnemeni einer

neugegründeten Kcllncrinnen - Zeitung auffordern , und räth den
anwesenden Damen von einem Eingehen hierauf ab. Herr
Schneidt unterstützte oiese Ausführungen , wobei er auf den
Titel der Zeitung und den des Beiblattes hinwies , welche sie
genügend charakterisirten ; diese Titel lauten nämlich : „ Herz -
blatt " und „Nachtfalter " ! Eine der Rednerinnen legte der Ver -
sammlung die Umstände dar , welche sie dem Kellnerinnenberuf
zugeführt . Sie sei die Tochter eines Bauerngutsbesitzers , und

durch ein schlechtes Zewgmß , das sie als Dienstmädchen cmpfan -

gen , zur Fabrikarbeit gedrängt worden . Von der Fabrikarbeit
habe sie sich vor acht Jahren dem Kellnerinnenberuf zugewandt ,
in der Meinung , dieser werde hier so geachtet , wie in ihrer Hei -
math . Da habe sie sich bitter enttäuscht gesehen . Die weg -
werfende Behandlung habe ihr manchen Abend die Thränen in
die Augen gedrängt . Sie habe versucht , sich von diesem Beruf

loszureißen , es sei ihr trotz größter Anstrengung nicht gelungen .
Die Rednerin schildert dann einzelne Ereignisse aus ihrem Leben
als Kellnerin ; so ist sie um einer Geringfügigkeit willen von
einem Wirthe so mißhandelt worden , daß sie ein Bein brach und
lang « krank darnieder liegen mußte . All ' diese Demüthigungen
und Bedrückungen hätten sie lebensüberdrüssig gemacht und sie
zum Se ' . bstmoid verleitet . Die Rednerin brach bei der Schil -
derung ihres traurigen Lebens in Schluchzen aus und forderte
diejenigen , denen es möglich sei, auf , sich anderen Berufen zuzu -
wenden , ihr sei es jetzt nicht mehr möglich . Gleich ihr , machten
noch verschiedene andere Rednerinnen Miltheilung über grauen�
haste Zustände , welche in den Kneipen mit Damenbedienung Herr -
schen. Als Mittel zur Besserung wurde allgemein der Anschluß
an die Vereinigung empfohlen . Folgende Resolution gelangte
zur Annahme :

„ Die Versammlung beschließt , bei der königl . Polizeibl -
Hörde für Abschaffung der Dienstbotenzeugnisse vorstellig ZU
zu «erden , da fast immer die oft ungerechten Zeugnisse darall

schuld sind , daß Mädchen auf die schiefe Ebene gedrängt
werden . Die Versammlung beschließt , weiter bei der Polizei-
behörde vorstellig zu werden , daß das Vertheilen von Zetteln,
auf denen Kneipen mit Damenbedienung angepriesen werden ,
inhibirt wird , weil diese Zettel das Laster fördern . "

Nachdem Herr Ebert auf das demnächstige Erscheinen einer Bro-
schüre hingewiesen , welche die Lage der Kellnerinnen behandeln
soll , wurde die Versammlung mit einem Hoch auf die allgemeine
Arbeiterbewegung geschlossen .

Im Anschluß können wir mittheilen , daß vom Verein Jugend-
schütz für den Herbst eine Petition geplant ist , welche bewirken
soll , daß jenen Wirthen , welche ihre Kneipen zu Bordellen machen,
keine Schankkonzessionen gegeben , resp . daß ihnen dieselben ent-

zogen wird .
Wir sind fest überzeugt , daß sich solche Zustände in den

Großstädten aller Länder finden und es dürfte von bedeutsamer
Wirkung aus die ganze Bewegung sein , wenn die Genoffen überall
die Zustände im Kellnerinnengewerbe prüften und ans L>chi

zögen . Hier helfen keine Sittlichkeitsvereine , sondern eine fsi -
lung dieser Schäden kann nur durch den Sozialismus herbe' '
geführt werden , durch die Abschaffung der Ausbeutung des wirW

schaftlich Schwächeren durch den wirthschaftlich Stärkeren um

durch die Waffe der Aufklärung , besonders des weiblichen Ke-

schlechts .
Frankfurt a. M. Das Gericht hat die von der PoliZ' '

»erfügte Auflösung des Verbandes deutscher Schneider u»'

Schneiderinnen aufgehoben mit der Mahnung an die betreffende»
Vereinsfunktionäre , künftig das Vereinsgesetz entsprechend zu d<'

achten . Dieselben haben für das bezügliche Vergehen je 15
Geldstrafe zu bezahlen .

Potsdam . Wir theilten schon mit , daß dort 11 Taba' -
arbeiterinnen und 31 Arbeiter streiken wegen Lohnabzügen , �

die sie nicht eingehen wollten . Die Streikenden wenden sich
die Arbeiter ; r.

Wir ersuchen nun , da wir in jeder Hinsicht unsere Solidarä »
bewiesen haben , uns auch in dieser Sache ein wenig zur St »

zu stehen . ' tM
Freiwillige Gelder nimmt entgegen E. Beese , Zigant "

arbeitet , per Adresse Glaser , Potsdam , Brandenburger Kom«�'
nikation 16 .

Zuzug ist streng fernzuhalten .
Die ausgeschlossenen Tab akarbeitel ,

der Fabrik Denker . ,1!
Eine gut besuchte Versammlung des Allgemeinen Vrbe »

rinnen - Verems , Filiale Friedrichsbcrg , tagte am Sonnadt '
unter Vorsitz des Frl . Büttner . Auf der Tagesordnung ff »» ,
I . Vortrag des Herrn Wach über die Stellung der Frau w

„ei»!menschlichen Gesellschaft . 2. Diskussion . 3. Aufnahme
Mitglieder . 4. Wahl einer Schriftführerin . 5. Verschiede� . '
Der Referent führte ungefähr Folgendes aus : Früher war '

untergeordnete Stellung der Frau bedingt durch ihre natürl "

dä
0
0
die»Schwäche , die sich dann zur Knechtschaft im Wirtschaftlichen

bildete . Hauptsächlich ist es die Religion , welche der Frau
Stellung anweist , denn , im Entstehen begriffen , sprach st'

Frau überhaupt jede Fähigkeit ab mit der Angabe , sie bei '

ein kleineres Gehirn als der Mann . Das ist aber von �
Wissenschaft schon längst widerlegt . Wenn nun von verschied' »
Seiten gesagt wird , die Frau gehöre ins Haus und ihr nwspl
licher Beruf sei, Kinder zu erziehen , so geschieht doch nichts , d

zu verwirklichen . Die besitzende Klasse schafft sie sich uns

quemlichkeit vom Halse und vertraut sie Fachleuten an ,
die Besitzlosen durch ihre sozialen Verhältnisse gezwungen

!» !

ihre Kinder sich selbst zu überlassen . Wenn nun kluge Weit
�

besserer meinen , daß es gut wäre , die alten Verhältnisse
einzuführen , so sind wir entschieden dagegen , da eine Frau , �
einem Kinde das Leben giebt , nicht auch zu gleicher Zm' �
Fähigkeit besitzt , es zu erziehen . Wenn nun der Staat
theilweise durch die obligatorischen Schulen die Erziehung �
Kinder übernommen hat , so ist dies doch so unvollkoinmeu ,

auch auf diesem Gebiete viel zu thun übrig bleibt . DaruM�
hört die Frau neben dem Manne in den « Kampfe um beu .

Existenzbedingungen . Der zweite Punkt der Tagesorv » ,
wurde auf einen dahingehenden Antrag fallen gelassen . W' W .
einer zehnminutigen Pause wurden neue Mitglieder aufgenow»�
Als Schriftführerin wurde Frau Anna Werschat gewählt-
zu „Verschiedenes " nichts weiter vorlag , wurde die VeN »

lung mit einem Hoch auf das fernere Gedeihen der Filia ' '
schloffen . . . . i #

Berlin . Vom Verein „Jugendschutz " sind sechs kraM�,
junge Näherinnen durch Vermittlung eines anderen WohM
keitsvereins zur Erholung auf ' s Land geschickt worden . �

Das ist ein Tropfen auf einen heißen Stein , sich' ' ' �

vielen Hunderten ! Und das ist Alles , was durch „ Woh
keit " geschehen kann ! Fi-

Die „ Mädchenheime " des Vereins werden erneut d " . z

achtung empfohlen ; dieselben befinden sich in der Grünst� .jß-
und Kronenstr . 12/13 . Wir können nicht mit Wärme dam - �s
treten , so lange dieselben nicht auf Selbsthülfe , sonder »
Wohlthätigkeit basircn . Die Preise für Wohnung und Kol

die üblichen , und doch bedarf das Institut noch Zuschuß! »
die ihm auch vom Stadtkollegium bewilligt wurden . Es

aber dadurch diese Heime zu keiner freiheitlichen Eatan

sondern sind stets in eine gewisse Abhängigkeit gezwängt ,
der Popularisirung derselben im Wege steht . .

Wien .
'

Schneiderinnen - Versammlung am 26 . Iu " ' jjcs-
„ Drei - Engel - Sälen " . Genossin Grubinger begrüßt ' � �„ig
sammlung und gab ihrem Bedauern Ausdruck , daß Jch#1
Genossinnen erschienen sind . Hierauf wurde Genossin isi
zur Vorsitzenden und zur Schriftführerin Genossin Trai ' �d «
wählt . Da zum 1. Punkt der Tagesordnung der Bott . je'

noch nicht erschienen war , wurde zum 2. Punkt , „Di ' ~

Arbeiterin " , geschritten , wozu Genossin Feucht vom Ssib' »' chtt-

Bildungsvcrein ein sehr beifällig aufgenommenes Rer' ' 0' ' («i #
Zu diesem Punkt sprachen noch die Schneider Stadler , , 0
Hergeselle und Snutka . Letzterer betonte , daß leider !

Schneiderinnen sich nicht als Arbeiterinnen betrachten , �i' 1'
als „ Fräuleins " , und die Folg ? davon sei, daß sie den �0
Arbeiterinnen schaden , indem sie um einen Vagatell - Lohn �0
und obendrein noch erklären , sie hätten das Arbeiten lfl. Jjiiff ' j
nöthig . Genossin Grubinger beionte , daß bei den Schn' ��i�
noch sehr viel zu wünschen übrig ist , indem sie trotz aller

der Organisation gegenüber sich passiv verhalten . Einig ' n

sogar , nicht zur Versammlung zu gehen , indem sie ITßr ,'
moralisch halten , in einem Gasthaus unter den Männern z»
obwohl sie es für moralisch halten , im Salon oder in d' '
statte unter den Männern zu arbeiten . Hierauf
5 Punkt Genosse Hergeselle das Wort , welcher berichtete ,
15. , Ib . und 17. August ein allgemeiner Schneider - und si »
derrnnen - Kongreß . stattfindet , wozu fünf Schneideri »»' �,-
Delegirte zu wählen seien . Es wurden die SchneiderinneU

' ,chl
Grubinger . Madeleine Tramba . Emma Klanitza , War « » F g«-
und Maria Polak gewählt . Weitere Anträge wurde " « « �
stellt und erklärte daher die Vorsitzende die Bersamn' lun»
' m 1 Uhr für geschlossen .
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